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Israels Zwangslage

Lieber Nebi!
Auch ich muss mich einmal an die

Schreibmaschine setzen und Dir schreiben

und Dir danken für die
ausgewogene und ausgezeichnete Mischung
an Weltsatire. Besonders sprechen
mich immer wieder die Karikaturen
von Horst an und die ironischen
Geschichten von Ephraim Kishon. Ich
hoffe, im Nebi in Zukunft noch mehrere

Artikel von ihm lesen zu können.
Besonders berührt hat mich seine

Betrachtung «Niemand hört zu» (Nebi
Nr. 16) - denn seine Feststellungen
gehen alle vpn uns an, aber auch wirklich

alle. Vielen Menschen wäre schon
sehr viel damit geholfen, wenn ein
anderer Mitmensch sich ihre Sorgen
und Probleme einmal anhören würde,
und mancher fände dann beim
Erzählen sogar selber eine Lösung aus
dem eigenen Dilemma - doch wer
hört einem normalen, ruhigen Bürger
schon zu? Im Privatleben ist es leider
genauso wie in der Politik. Israel, das
seine Probleme in sich trägt, liegt es

nicht, mit grossartigem Pathos die
Welt auf seine isolierte Lage aufmerksam

zu machen.

Das theatralische Lamento und
Gejammer wird dagegen auf der arabischen

Seite sehr gepflegt, worauf
prompt fast die ganze Welt hereinfällt

und sich vor lauter falschem Mitleid

mit den «armen» Palästinensern
erpressen lässt. Israel braucht kein
Mitleid - will es nicht und verlangt
es nicht. Was es dagegen fordert, ist
Gerechtigkeit und Frieden - doch
niemand begreift Israels Zwangslage,
denn «niemand hört zu».

Sissi Kar2, Stein

Oberflächlich und
ungerecht

Sehr geehrter Herr Redaktor!
Mit allem Nachdruck möchte ich

gegen den Verriss der Studentenzeitschrift

«Konzept» durch Kaspar
Subinger, in Ihrer Ausgabe Nr. 20,
protestieren. Es scheint mir grotesk,
einer Zeitung die Annahme von
Kontaktinseraten Homosexueller
vorzuwerfen, nachdem derartige
Beziehungen Erwachsener in der Schweiz
völlig legal sind. Auf diese Weise
werden die umfangmässig viel
grösseren informativen Beiträge z. B. über
die Expansion der Einkaufszentren
«im Grünen» und die daraus erwachsenden

Probleme für Verkehr und
Quartierläden, als völlig nebensächlich
zur Seite geschoben. Dies ist um so
bedenklicher, als der Durchschnittsleser

des Nebelspalters kaum das

«Konzept» selbst zur Hand nehmen
wird.

Im weitern wird die Veröffentlichung

eines Briefes einer grossen
Firma an Herrn Ständerat Honegger,
in dem dieser aufgefordert wird, sich

gegen die Auszahlung des vollen
Teuerungsausgleichs zu wenden, als
«Anöderei» bezeichnet. Meinte der
Schreiber damit, der Leser wisse
sowieso, dass ein grosser Teil unserer
Parlamentarier bezahlte Agenten
wirtschaftlicher Interessen sind? Dass diese

Behauptung nicht aus der Luft gegrif-
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fen ist, sollen die folgenden Zitate
belegen:

a) Prof. Dr. Leo Schürmann schreibt
in «Probleme der Allparteienregierung»,

Seite 87: «Man stellt immer
wieder - nicht ohne Erstaunen - fest,
wie selbstverständlich es der Wählerschaft

ist, dass nicht nur Berufskreise
und Landesgegenden in einem
allgemeinen Sinn vertreten werden, sondern
dass geradezu berufsmässig Interessenvertretung

ausgeübt wird ...»
b) Prof. Dr. Erich Gruner schreibt

in «Politische Führungsgruppen im
Bundesstaat», Bern 1973, Seite 61:
«Die Zunahme der Unselbständigen
im Nationalrat nach 1919 ist zu einem
beträchtlichen Teil auf die vermehrte
Anwesenheit des leitenden Kaders aus
Unternehmungen zurückzuführen. Die
Verdoppelung der Unselbständigen in
der Privatwirtschaft von 12 auf 25
Vertreter zwischen 1919 und 1968
betrifft zu zwei Dritteln die leitenden
Kader. Das Unternehmertum sieht
zudem seine Interessen ebenso wirkungsvoll

auf dem Wege indirekter Vertretung

gewahrt, durch die zahlreichen
Industrieanwälte, die in den
Verwaltungsräten bedeutender Unternehmen
sitzen, ...»

Dass Ihr Mitarbeiter Kaspar Subinger

in derart oberflächlicher und
ungerechter Weise, wie oben gezeigt, auf
das Organ der schweizerischen
Studentenschaften einhackt, scheint mir
betrüblich. Gewiss ist es richtig, dass
hinter dieser Gruppe weder grosse
Kapitalien noch schlagkräftige Verbände
stehen, und auch die Tageszeitungen
haben gemerkt, dass sie sich hier
ungestraft austoben dürfen; doch der
Nebelspalter, der, als kommerzielles
Unternehmen, sich nicht mit unsern
Industriebonzen anlegen darf, sollte
doch darüber froh sein, dass es ein
Organ gibt, das diese Aufgabe wenigstens

teilweise erfüllt.
Martin Lüdi, Bern

Uno und Israel

Wenn Hans den Heinrich ersticht
und sich dabei den Zeigfinger bricht,
hält man Heinrich für schuldig,
da zu wenig geduldig -
falls die Uno den Richterspruch spricht.

O. Braun, Ennetbaden

Besonderer Gewinn

Lieber Nebi!
Im Vergleich mit anderen

westeuropäischen Ländern stehen die Klassiker

der deutschen Literatur unserer
Generation um Jahrhunderte näher.
Die Zucht ihrer Sprache gilt den
heutigen Zeitgenossen noch immer als
Vorbild. Grosse Buchstaben ermöglichen

in übersichtlicher Schrift
unzweideutige knappe Formulierungen.
Kein Wort auf einer Prosaseite dieser
Lehrmeister darf durch ein anderes
ersetzt werden, es wäre eine Barbarei.
Der Einsatz Deiner zuständigen
Mitarbeiter zur Pflege und Erhaltung
einer grossen Tradition verdient breite
Unterstützung.

Als treuer Leser seit Jahrzehnten
bekenne ich, manche Beiträge fordern
meinen Widerspruch heraus und zwingen

mich zur Auseinandersetzung.
Diese Anregungen buche ich als
besonderen Gewinn. Deine humoristischsatirische

Zeitschrift nehme ich sehr

ernst, so merkwürdig es klingt, wird
hierdurch mein Vergnügen keineswegs
gemindert, es erhält Niveau. Mit vollem

Recht darfst Du auf Dein Panier
schreiben: Der Nebelspalter hat nur
gute Seiten. Dr. H. Neumann, Chur

Die Gerüchte-Köche

«Mahlzeit!»
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